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SCHWABACH — Offenbar
„leicht angeschlagen“ war nach
Beobachtungen von Streifenpoli-
zisten ein 42-Jähriger, der einen
Einkaufsmarkt an der Rother
Straße verließ. Als der Mann
dann zu seinemFahrrad ging, kon-
trollierten ihn die Beamten.
Ein freiwillig durchgeführter

Test am Alkomat ergab schließ-
lich den stattlichen Wert von 2,6
Promille. Die Polizisten untersag-
ten daraufhin dem Mann, sein
Zweirad zu besteigen.
Als der 42-Jährige wieder nüch-

tern war, konnte sich der Schwa-
bacher den Schlüssel für das
Schloss seines Rades bei der Poli-
zeiinspektion abholen. st

SCHWABACH/LANDKREIS
ROTH — Fast 30000 Euro in Schwa-
bach, über 50000 Euro in den Gemein-
den im nördlichen Landkreis Roth:
Äußerst erfolgreich waren in diesem
Jahr die Sternsinger in der Region.
Und das trotz des äußerst tristen Wet-
ters. Rechnet man die katholischen
Pfarreien im Nürnberger Süden
hinzu, trugen die Kinder mehr als
100000 Euro zusammen.

Die katholischen Pfarreien in
Schwabach meldeten sehr ordentliche
Erträge. 16658 Euro kamen in St.
Sebald zusammen, darüber hinaus
noch knapp 5000 Euro in den beiden
Filialen Eichwasen (3900 Euro) und
Penzendorf (1026 Euro). Für die grö-
ßere der beiden Schwabacher Pfar-
reien waren 25 Gruppen unterwegs.

7742 Euro trugen 49 Sternsinger
von St. Peter und Paul zusammen.
Das sind etwa 1000 Euro weniger als
im letzten Jahr. Die Organisatoren
Gabriele und Günter Gottfried führen
das vor allem darauf zurück, „dass
uns einige Sternsinger im Stich gelas-
sen haben, obwohl sie fest zugesagt
hatten“. Es konnten deshalb nicht alle
Straßen abgedeckt werden. Zudem
mussten einige durchnässte Gruppen
aufgrund des schlechten Wetters frü-
her abbrechen.
Spendabel waren die Bürger im

Landkreis Roth. Wendelstein (15042
Euro) und Schwanstetten (10000
Euro) freuen sich, wie berichtet, über
fünfstellige Erträge. Rednitzhembach
lag nur knapp darunter. In Büchen-
bach kamen etwa 7500 Euro zusam-
men, Abenberg meldete mit rund 9000

Euro ein „absolutes Rekordergebnis“,
so Pfarrer Stefan Brand. Ein Rekord
in zweifacher Hinsicht: Bestes Ergeb-
nis undmit 18 Gruppen so viele Stern-
singer wie noch nie.
In Herpersdorf (4419 Euro), Korn-

burg (4350 Euro), Katzwang und Rei-
chelsdorf waren die Sternsinger eben-
falls sehr fleißig.
Bundesweit gibt es das Dreikönigs-

singen seit 1959. Es gilt als größte
Spenden-Sammelaktion von Kindern
für Kinder. Jährlich werden mit den
Spenden der Bürger über das Kinder-
missionswerk mehr als 2000 Projekte
für notleidende Kinder auf der ganzen
Welt unterstützt. In der Diözese Eich-
stätt gibt es dabei eine Besonderheit:
Die Hälfte der Einnahmen geht an
Hilfsprojekte in der indischen Partner-
diözese Poona. rog

SCHWABACH — Tragisches
Unglück bei einem freundschaftli-
chen AH-Turnier des TV 1848 Schwa-
bach in der Jahnhalle: Am Samstag
brach ein Spieler des TSV Wolkers-
dorf kurz nach seinem Einsatz leblos
zusammen. Jede ärztliche Hilfe kam
zu spät.

Der 53-jährige Familienvater, der
seit vielen Jahren auch Wolkersdorfer
Juniorenteams betreut hatte, hatte
mit seinem TSV das erste Spiel ohne
Probleme absolviert. Als die zweite
Begegnung lief, sackte der Fußballer
plötzlich auf einer Bank zusammen.
Obwohl Ersthelfer sofort zur Stelle
waren und ein Notarzt binnen Minu-
ten in der Halle war, konnte der Mann
nicht mehr gerettet werden.
Das traditionsreiche Fußballturnier

wurde sofort abgebrochen.

Mit 2,6 Promille
Richtung Fahrrad
Polizeibeamte konnten
Trunkenheitsfahrt verhindern

Mehr als 100000 Euro eingesammelt
Sternsinger in Schwabach, im nördlichen Landkreis und im Nürnberger Süden unterwegs

Büchenbachs Sternsinger bei ihrer Aussendung durch Pfarrvikar Markus Flade. Ihr Dreikönigssingen brachte rund 7500 Euro
ein. Auch in anderen Pfarreien wurde fleißig gesammelt — und gespendet. Foto: oh

Für Fußballer
kam jede Hilfe zu spät
Wolkersdorfer starb bei AH-Turnier

SCHWANSTETTEN — Wenn in der
zweiten Januar-Hälfte das Volksbe-
gehren „Nein zu Studienbeiträgen in
Bayern“ beginnt, dann wird man sich
im Rathaus Schwanstetten länger in
die Listen eintragen können als gesetz-
lich vorgeschrieben. Allerdings bei
weitem nicht so lange, wie sich das
Bündnis 90/Die Grünen gewünscht
hätten.

In einemAntrag hatteMarktgemein-
derat Wolfgang Scharpff gefordert,
die Eintragungszeiten im Rathaus
deutlich auszuweiten: montags, diens-
tags, mittwochs und freitags von 7.30
bis 19 Uhr, donnerstags von 7.30 bis
20 Uhr sowie an den insgesamt vier
Samstagen und Sonntagen von 9 bis
13 Uhr. Scharpffs Vorbild ist Passau,
das solche Eintragungszeiten bei
Volksbegehren per Stadtratsbe-
schluss schon 2009 festgelegt hatte.
Weil die Eintragungszeiten schon

am 17. Januar beginnen, kann
Scharpffs Antrag aber nicht mehr
vomSchwanstettenerMarktgemeinde-
rat beziehungsweise einem seiner Aus-
schüsse behandelt werden. In einem
Brief an Scharpff hat Bürgermeister
Robert Pfann jetzt klargestellt, dass
dem Antrag alleine aus finanziellen
Gründen nicht entsprochen werden
könne. Es bleibe in Schwanstetten bei
folgenden Eintragungszeiten: mon-
tags, dienstags, mittwochs und frei-
tags von 8 bis 12 und von 13 bis 16
Uhr, donnerstags einmal bis 18 Uhr,
einmal bis 20 Uhr. Außerdem an
einem Samstag von 10 bis 12 Uhr.
Mit dann 78 Stunden Öffnungszeit

liege die Marktgemeinde immerhin
acht Stunden über der Mindestforde-
rung laut Landeswahlordnung. Sollte
jemand Probleme haben, zu diesen
Zeiten den Weg ins Rathaus zu schaf-
fen, werdeman bestimmt „in gegensei-
tiger Absprache eine Lösung für die
Eintragung finden“, so Pfann, der im
übrigen das Volksbegehren ausdrück-
lich unterstützt. rog

SCHWABACH — Seit 1996 ist
er im Stadtrat, seit 1998 Frakti-
onsvorsitzender der SPD: Wer-
ner Sittauer ist seit Jahren
einer der wichtigsten Kommu-
nalpolitiker in Schwabach. Von
Beruf ist er Lehrer und Direktor
des Sigmund-Schuckert-Gym-
nasiums Nürnberg. Er gilt aber
auch als ein möglicher SPD-
Oberbürgermeisterkandidat für
die Kommunalwahl im März
2014. Mit ihm setzen wir unsere
Interviewserie mit den Stadt-
rats-Fraktionschefs fort. Ein
Gespräch über die inhaltlichen
Ziele der SPD und deren Chan-
cen bei der Wahl:

Herr Sittauer, über Jahr-
zehnte war die SPD die
stärkste kommunalpolitische
Kraft in Schwabach. 2008 aber
gab es sowohl bei der Oberbür-
germeisterwahl wie auch bei
den Stadtratsmandaten eine
bittere Niederlage. Wie will die
SPD die Wahl 2014 wieder
gewinnen?

Sittauer: Indem wir unser
Profil weiter schärfen. Wir ste-
hen dafür, städtisches Geld vor
allem in Bildung und Soziales
zu investieren. Und wir wollen
das Geld zusammenhalten,
damit wir das auch finanzieren
können. Aber da bahnt sich ein
größerer Konflikt mit dem
Oberbürgermeister an. Herr
Thürauf favorisiert als Stand-
ort für den neuen Markgrafen-
saal den kleinen Park des ehe-
maligen Finanzamts in der
Bahnhofstraße mit einem Teil
des Bergner-Grundstücks. Das
ist ein sehr schönes Konzept,
aber die Kosten von rund zwölf
Millionen Euro sind viel zu
hoch.

Sie sind noch immer für den
Saal am Alten DG in der Wit-
telsbacherstraße?

Sittauer: Ja, denn das ist eine
stadtnahe Lage. Davon würde
die Gastronomie in der Innen-
stadt profitieren. Ich bin kein
Baufachmann, aber die Kosten
wären mit geschätzt sechs Mil-
lionen deutlich günstiger.

Das aber bestreiten OB Thür-
auf und auch Margarethe Koe-
nen vom Gebäudemanagement.
Sie sagen, beides wäre in etwa
gleich teuer.

Sittauer: Das sind Zahlen,
die uns im Auftrag von Herrn
Thürauf imNachhinein präsen-
tiert worden sind. Wir bezwei-
feln sie. Man kann doch zum
Beispiel die Kosten für die Tief-
garage nicht nur dem Saal
zurechnen.

Unabhängig vom Streit über
Zahlen: Der Stadtrat hat ein-
stimmig, also auch mit der
SPD, einen Teilverkauf des
Alten DG für Wohnungen
beschlossen. Ein Saal mit Kon-
zerten verträgt sich aber doch
nicht mit Wohnungen.

Sittauer: Ich denke nicht,
dass sich das ausschließt. Das
kommt auf die Bauausführung
an.

Aber die Stadtratsmehrheit
hat sich bereits gegen den
neuen Saal am Alten DG ent-
schieden.

Sittauer: OBThürauf hat von
einer politischen Entscheidung
gesprochen. Er will das und hat
dafür die Mehrheit im Stadt-
rat. Wir würden für mehr Ver-
nunft plädieren. Das ist noch
nicht gründlich genug zu Ende
untersucht.

Heißt das, Sie lehnen die
Bahnhofstraße als Standort
kategorisch ab?

Sittauer: Dazu wissen wir
noch zu wenig. Jedenfalls wol-
lenwir keineMillionen investie-
ren, wenn eswoanders fürweni-
ger Geld auch vernünftig zu
machen wäre.

Sie machen sich für die Berei-
che Bildung und Soziales stark.
Aber auch unter Thürauf wird
in neue Krippenplätze und
Schulsanierungen investiert.
Was will die SPD besser
machen?

Sittauer: Hier herrscht gro-
ßer Konsens. Aber die ausste-
hende Sanierung der Berufs-
schule hätten wir früher und
billiger haben können, ohne
Fördermittel zu verschenken.

Den Haushalt 2013 haben
einige SPD-Stadträte abge-
lehnt, da sie die Neuverschul-
dung von fast fünf Millionen
Euro nicht mittragen. Die meis-
ten Ihrer Fraktionskollegen
aber haben zugestimmt. Auch
Sie selbst, obwohl Sie Thürauf
überhöhte Personalausgaben
vorgeworfen haben. Wie passt
das zusammen?

Sittauer: Wir unterstützen
Investitionenwie denGewerbe-
park West, die Modernisierung
der Schulen, die Dreifachturn-
halle und die Sanierung des
Jugendzentrums. Aber die Per-
sonalausgaben sind unter OB
Thürauf seit 2008 von jährlich
24,8 auf 31,6 Millionen Euro
explodiert. Dabei hatte die
CSU immer Herrn Reimann zu
hohe Personalkosten vorgewor-
fen.

Neue Stellen gab es zum Bei-
spiel im städtischen Jugend-
amt. Das werden Sie doch
kaum kritisieren?

Sittauer: Diese neuen Stellen
wurden sogar vom Kommuna-
len Prüfungsverband gefor-
dert. Natürlich tragen wir die
mit.

Aber es bleibt bei Ihrer Kri-
tik an der neu geschaffenen
Stelle eines vierten Referenten?

Sittauer: Zunächst hatte OB
Thürauf, um sich selbst zu ent-
lasten, die Bürgermeister aufge-
wertet. Auch bei der Aufwands-
entschädigung. Jetzt ist es drol-
lig zu sehen, wie in Nürnberg
darum gerungenwird, ein Refe-
rat einzusparen, und wir in
unserem 40000-Einwohner-
Städtchen setzen noch eines
drauf.

Aber die Kostensteigerung
im Personalbereich liegt nicht
an dieser einen Stelle. Thürauf
betont, dass sie mit Vorzimmer
weniger als 0,5 Prozent der Per-
sonalkosten ausmacht.

Sittauer: 0,5 Prozent hört
sich wenig an. Aber 150000 bis

200000 Euro im Jahr klingt
schon anders.

Ist das nicht gut investiertes
Geld? Viele städtische Bediens-
tete gehen in den nächsten Jah-
ren in Rente. Muss man sich
nicht mehr um gutes neues Per-
sonal kümmern?

Sittauer: Ja, aber ich sehe
nicht, wie die Chancen, gutes
Personal zu finden, durch ein
neues Referat verbessert wer-
den. So schlecht lief die Aus-
wahl auch bisher nicht. Das
Problem ist doch, dass wir
auch in Konkurrenz zu den grö-
ßeren Städten in der Nachbar-
schaft stehen, die mehr besser
dotierte Stellen bieten. Und
daranwird auch ein neuer Refe-
rent nichts ändern können.

Eine falsche Weichenstel-
lung beim neuen Saal, falsche
Personalpolitik. Was werfen
Sie OB Thürauf noch vor?

Sittauer: Aus der Bürger-
schaft wissen wir, dass das
Bedürfnis, einen Oberbürger-
meister zum Anfassen zu
haben, so wie es Hartwig Rei-
mann war, nicht hinreichend
bedient wird. Matthias Thür-
auf zieht sich zu sehr zurück.
Er müsste mehr bei den Men-
schen sein.

Aber hat Thürauf nicht den
Mut gehabt, auch unbequeme
Themen anzugehen, wie den
unter Reimann über Jahre ver-
nachlässigten Straßenausbau?
Und auch die Sanierungsfälle
sind ja kein leichtes Erbe.

Sittauer: Die absolute Mehr-
heit hatte die SPD nur Anfang
der siebziger Jahre. Das ist
schon unser aller Erblast. Auch
die des früheren CSU-Frakti-
onsvorsitzenden Thürauf.
Natürlich hätte man die Stra-
ßen früher sanieren können.
Aber dann hätte manmehr Kre-
dite aufnehmen müssen. Der
SPD sind Investitionen in
Schule, Bildung und Soziales
noch wichtiger als glatte Stra-
ßen.

Die Atmosphäre im Stadtrat
galt immer als gut. Jetzt haben
Sie eine „Klimaverschlechte-
rung“ beklagt und OB Thürauf
und vor allem die Grünen
dafür verantwortlich gemacht.

Sittauer: Bei der Diskussion
über ein mögliches Asylbewer-
berheim in Schwarzach hat der
Oberbürgermeister einen An-

trag der Grünen auf Nichtbefas-
sung eines SPD-Antrags durch-
gehen lassen. Eine andere Sit-
zungsleitung wäre dem Klima
zuträglich gewesen.

Wieso ist die Stimmung zwi-
schen Grünen und SPD in
Schwabach so schlecht?

Sittauer: So schlecht ist sie
nun auch wieder nicht. Es hat
jetzt sogar einen ersten gemein-
samenAntrag im Stadtrat gege-
ben. Aber es gibt eine Verklam-
merung zwischen Grünen und
Schwarzen über die Person von
Dr. Oeser. Eswar sein Ziel, Bür-
germeister zu werden. Und der
politische Preis ist eine enge
Zusammenarbeit.

Und die inhaltlichen Unter-
schiede zu den Grünen?

Sittauer: Für uns sind
Arbeitsplätze ganz wichtig.
Deshalb sind wir für neue
Gewerbeflächen. Auch Niehoff
zu halten, war in jedem Fall
richtig und wichtig.

Aber ohne Stimmen aus der
grünen Wählerschicht wird die
SPD die OB-Wahl nicht gewin-
nen.

Sittauer: Die Frage ist, ob die
grüne Basis diesen Kurs ihrer
Partei so unterstützt.

Wer wird OB-Kandidat der
SPD?

Sittauer: So weit sind wir
noch nicht. Aber zur zweiten
Hälfte 2013 wird es feststehen.

Für wen werden Sie sich ein-
setzen?

Sittauer: Es gibt eine kleine
Gruppe von Leuten, die das
machen kann.

Tritt Helga Schmitt-Bussin-
ger nochmal an? Dann könnte
sie ihre Niederlage gegen Thür-
auf korrigieren.

Sittauer: Das ist natürlich
eine der Möglichkeiten.

Eine andere sind Sie. Haben
Sie Interesse?

Sittauer: Ich verstehe, dass
Sie nachfragen, aber mehr
möchte ich zur Kandidatur im
Moment nicht sagen.

Wie schätzen Sie die Chan-
cen der SPD ein?

Sittauer: Jedenfalls viel bes-
ser, als ich vor vier Jahren
gedacht hätte.

GÜNTHERWILHELM

Länger als nötig,
kürzer als möglich
Volksbegehren: Grüne blitzen
in Schwanstetten mit Antrag ab

Will das Profil der Schwabacher SPD und der SPD-Fraktion weiter
schärfen: Werner Sittauer. Foto: Wilhelm

DAS INTERVIEW

„Wir werden unser Profil weiter schärfen“
Interview mit dem Schwabacher SPD-Fraktionsvorsitzenden Werner Sittauer über die Schwerpunkte 2013 und die Kommunalwahl 2014
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